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Einleitung
Im Vergleich mit anderen Vogelgruppen zeigen 
die Brutvögel des landwirtschaftlich genutzten 
Offenlandes EU-weit die bei weitem stärksten 
Bestandsrückgänge (Gregory et al. 2005). Als 
dominierende Ursache für diese Entwicklung 
gilt die zunehmende Intensivierung der land-
wirtschaftlichen Nutzung (z. B. Chamberlain 
et al. 2000, Donald et al. 2001, Newton 2004, 
Donald et al. 2006), entzieht sie den betrof-
fenen Vogelarten doch großflächig extensiv 
genutzte bzw. ausreichend spät bewirtschaftete 
Neststandorte sowie ganzjährig ausreichende 
Nahrungsressourcen. Mit der Neuausrichtung 
der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) für die 

Verbreitung und Bestandsentwicklung der Grauammer 
Emberiza calandra in Baden-Württemberg

Nils Anthes, Martin Boschert & Jan Daniels-Trautner

Die vorliegende Recherche dokumentiert die Verbreitung und Bestandsentwicklung der Grauam-
mer Emberiza calandra in Baden-Württemberg. Nach anhaltenden Rückgängen um etwa 80 % 
seit Anfang der 1990er Jahre konnten für 2010–2014 noch 141–172 Reviere, für 2015–2016 nur 
97–124 Reviere ermittelt werden. Diese konzentrieren sich in lediglich sieben räumlich stark 
voneinander isolierten Vorkommen mit jeweils mindestens fünf Revieren. Diese liegen in der 
Rheinebene bei Mannheim, in der Saalbachniederung bei Bruchsal, im Markgräfler Land, auf 
der Baar, im Neckarbecken bei Rottenburg, im Donautal bei Ertingen sowie im Tauberland. 
Wir geben Hinweise zu Fördermaßnahmen die sich als geeignet zum Schutz der Grauammer 
erwiesen haben, insbesondere die Anlage mehrjähriger Brachen sowie Extensivierungen im 
Grünland, Getreide- und Leguminosenanbau. Deren Wirksamkeit sollte jedoch anhand gezielter 
Untersuchungen auf lokaler Ebene bewertet werden. Die genannten Maßnahmen sind in den 
verbliebenen Vorkommen umgehend einzuleiten oder auszuweiten um das regionale Aussterben 
der Grauammer in Baden-Württemberg zu verhindern. 

Förderperiode 2014–2020 hat die Europäische 
Union einen Teil der Fördergelder an Maßnah-
men zum Erhalt der Biodiversität in der Agrar-
landschaft gekoppelt. Erste Evaluationen zeigen 
jedoch, dass die im so genannten Greening ver-
fügbaren Maßnahmen kaum ausreichen werden, 
um den anhaltenden Verlust der Artenvielfalt zu 
stoppen (Pe‘er et al. 2014, vgl. auch MLR 2014, 
Joest et al. 2016).

Die Grauammer (Emberiza calandra, 
Abb. 1) gilt als Charakterart des landwirtschaft-
lich genutzten Offenlandes. Sie ist Bestandteil 
des European Farmland Bird Index (Gregory 
et al. 2005) sowie des Agrarland-Index der 
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Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt 
(BfN 2014). Ursprünglich ein Bewohner (halb-)
offener Landschaften im Mittelmeerraum und 
Osteuropa hat sie sich mit der Ausweitung der 
kleinbäuerlichen Landnutzung in Mittel- und 
Westeuropa stark ausgebreitet (Hegelbach 
1997). Inzwischen befindet sich die Grauam-
mer jedoch großräumig auf dem Rückzug, mit 
einer europaweiten Bestandsabnahme um 67 % 
zwischen 1980 und 2014 (Voříšek et al. 2016).

In Baden-Württemberg galt die Grauam-
mer noch Mitte des 20. Jahrhunderts als ein 
weit verbreiteter Brutvogel insbesondere der 
Niederungsgebiete. Schwerpunkte bildeten der 
Rheingraben, weite Tallagen des Neckarbeckens 
inklusive der umliegenden Hochebenen, das 
Tauberland, der Hegau, das Donautal sowie die 
Baar (Boschert 1997). Im Zeitraum der Erfas-
sungen für den Atlas Deutscher Brutvogelarten 
2005–2009 (Adebar, Gedeon et al. 2015) waren 
die Vorkommen bereits auf wenige Zentren 
geschrumpft. Diese lagen im Schwäbischen 
Donaumoos bei Ulm, in der südlichen Ober-
rheinebene rund um Freiburg, in der nördlichen 
Oberrheinebene zwischen Karlsruhe und Mann-
heim, auf der Baar inklusive des westlichen 
Hegau, im Neckartal im Raum Tübingen sowie 
im nordöstlichen Tauberland. 

Parallel zu dieser Arealkontraktion ging 
auch der Brutbestand erheblich zurück. Trotz 

Abbildung 1. Alt- sowie flügger Jungvogel der Grauammer in einem der letzten Verbreitungszentren der Art 
in Baden-Württemberg bei Rottenburg, Landkreis Tübingen. Fotos: Nils Anthes, 03.08.2016.

Unsicherheiten über die Ausgangshöhe des 
landesweiten Bestandes zeigen Untersuchun-
gen aus Einzelgebieten bereits seit den 1950er 
Jahren zum Teil drastische Einbußen (zusam-
mengestellt in Boschert 1997). Nach einer vor-
sichtigen Schätzung nahm der Bestand von etwa 
1.500–1.600 Revieren 1967–1970 (Hölzinger 
1987, Boschert 1997) auf etwa 800–1.000 Re-
viere 1990–1995 ab. Für 2002–2004 wurde 
noch ein – wohl überschätzter – Bestand von 
500–800 Paaren angesetzt (Hölzinger et al. 
2007), denn bereits 2005–2009 ergaben die 
Adebar-Kartierungen nur noch 160–310 Re-
viere (Gedeon et al. 2015). Dieser Wert wurde 
zuletzt im Rahmen einer Aktualisierung der 
Roten Liste Brutvögel auf 180–250 Reviere für 
den Zeitraum 2005–2011 präzisiert (Bauer et 
al. 2016) – die Grauammer wird dort erstmals 
in der Kategorie 1, „vom Aussterben bedroht“, 
geführt. 

Das Land Baden-Württemberg hat den Er-
halt der Biodiversität in der Agrarlandschaft 
als einen wesentlichen Eckpfeiler seiner Natur-
schutzstrategie formuliert (MLR 2014, 2016). 
Vor diesem Hintergrund dokumentieren wir in 
der vorliegenden Arbeit die Verbreitung und den 
Brutbestand der Grauammer in Baden-Würt-
temberg. Der Fokus der Recherche liegt auf den 
Jahren 2010–2016, wird aber um eine Betrach-
tung der Bestandsentwicklung auf Landesebene 
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sowie einzelner Kernvorkommen und der Vo-
gelschutzgebiete (VSG) in Baden-Württemberg 
ergänzt. Die ermittelten Zahlen sollen auch als 
Vergleichsgrundlage dienen, um laufende sowie 
in Vorbereitung befindliche Schutzmaßnahmen 
hinsichtlich ihrer Wirkung auf den Erhaltungs-
zustand der Art zu evaluieren.

Dank
Mehrere Personen stellten uns umfassende 
Datenreihen aus einzelnen Gebieten bzw. Re-
gionen zur Verfügung und haben damit ganz 
erheblich zur Präzisierung der Bestandsangaben 
beigetragen. Dafür besonders herzlicher Dank 
an Franz Debatin (Saalbachniederung), Jochen 
und Rudolf Dehner sowie Wolfgang Dornberger 
(Tauberland), Hansjörg Eder und Josef Grom 
(Ertingen), Klaus Bommer (Donauraum), Hans 
Hermann (Balingen), Rudolf Kratzer (Tübin-
gen), Mathias Kramer (Vogelschutzgebiete), 
Tobias Lepp (Mannheim), Ulrich Mäck und die 
Mitarbeiter der OAG Schwäbisches Donaumoos 
(Schwäbisches Donaumoos), Franz Schneider 
(Markgräfler Land), Fabian Schrauth (Mann-
heim) und Felix Zinke (Baar).

Weitere Beobachter stellten Einzeldaten 
bereit oder gaben Rückmeldungen zu einer 
vorläufigen Bestandsübersicht. Dafür danken 
wir, in Ergänzung zu den oben genannten Per-
sonen, Nils Agster, Hans-Günther Bauer, Walter 
Beissmann, Raffael Böker, Wolfgang Dreyer, 
Wolfgang Einsiedler, Jost Einstein, Herbert 
Fuchs, Wulf Gatter, Sabine Geissler-Strobel, 
Georg Heine, Jochen Lehmann, Julian Lenz, 
Wolfgang Lissak, Ulrich Mahler, Karl-Eugen 
Maulbetsch, Ronald Meinert, Robert Morgen, 
Sebastian Olschewski, Helmut Opitz, Brigitte 
Pehlke, Peter-Christian Quetz, Jörg Rathge-
ber, Helmut Rebstock, Horst Schlüter, Helmut 
Schmalfuss, Markus Schmid, Edith Sonnen-
schein, Christian Stohl, S. Striet, Stefan Werner, 
Hans-Martin Weisshap, Michael Wink sowie 
Detlef Wucherpfennig.

Der Ornithologischen Gesellschaft Baden-
Württemberg e.V. (OGBW) bzw. der Ornitholo-
gischen Arbeitsgemeinschaft Bodensee (OAB) 
danken wir für Zugriff auf die in den jeweiligen 

Datenbanken verfügbaren Einzelmeldungen zur 
Grauammer. Besonders herzlich danken wir den 
255 Beobachtern, deren über 1600 Einzelmel-
dungen ab dem Jahr 2000 wesentliche Grund-
lage dieser Auswertung waren: 
 

U.H. Aerni, N.. Agster, B. Albietz, F. Anger, H. Anlauf, 
C. Armbruster, H. Barié, S. Bauer, H. Baur, J. Baust, 
W. Beissmann, J. Beninde, H. Benker, F. Bergmann, 
J.  Beurle, R.  Bierhalter, H.  Bihlmaier, O.  Bihlmai-
er, F..  Blumtritt-Stöhr, H.  Böck, S.  Böhm, H.  Bott, 
M..  Braun, J.  Bresch, G.  Breuer, F.  Buchkremer, 
W.. Bühler, R. Busch, N. Butz, B. Crusan, F. Dam-
minger, F..  Debatin, J.  u.  R.  Dehner, B.  Dellwisch, 
B.  Disch, S..  Donat, W.  Dornberger, W.  Dreyer, 
M.  Drüg, T.  Dupont, R..  Eberhardt, W.  Einsiedler, 
O. Elsässer, K.-P. Endres, K.-E. Engenhardt, T. Epp-
le, J.  Eppler, J.  Ernst, R.  Ertel, M.  Essig, P.  Faber, 
G. Fehr, J. Fendt, M. Feuersenger, T. Fichtner, C. Fi-
scher, G.  Fischer, J.-Y.  Follet, R.  Freuler, S.  Fuhr-
mann, H.  Furrington, K.F.  Gauggel, K.-H.  Geier, 
S.  Geißler-Strobel, J.  Genser, T.  Gerlach, A.  Geß, 
T.  Goelzer, A.  Gorthner, T.  Gottschalk, H.  Götz, 
E.  Graf, R.  Gramlich, R.  Greiffenberg, M.  Grim-
minger, C. Grüneberg, J. Günther, J. u. K. Güthner, 
A. Hachenberg, C. Haller, M. Handschuh, O. Harms, 
I. Harry, S. Hauenstein, T. Haug, S. Hecht, G. Heine, 
M. Hemprich, L. Hensle, H. Hermann, J. Herr, T. Hes-
elschwerdt, M. Hettich, D. Higgins, J. Hildenbrand, 
B. Hill, D. Hoffmann, T. Hoffmeister, K. Hofmann, 
U. Honecker, M. Horn, M. Hummel, J. Hurst, M. Jan-
sen, W.  Jansen, C.  u.  P.  Jung, J.  Kächele, J.  Kania, 
S.  Kiepsch, K.  Kilchling-Hink, J.  Kläger, F.  Klöp-
fer, J. Klüber, G. Knötzsch, D. Koelman, H. Kohler, 
A. Konrad, E. Körner, M. Körner, S. Koschkar, M. Kra-
mer, D. u. R. Kratzer, K. Lechner, N. Lechner, J. Leh-
mann, J. Lenz, N. u. T. Lepp, W. Lissak, A.S. Lüdtke, 
C. Lunczer, U. Mahler, B. Maier, U. Maier, D. Mall, 
P. Mann, R. Martin, W. Matz, K.E. Maulbetsch, J. May-
er, M. Meinken, W. Meinken, B. Meise, R. Michaelis, 
G.  Migrain, C.  Moning, R.  Morgen, I.  Mühlberger, 
J. Müller, A. Nagel, M. Neub, A. Nowak, M. Nowak, 
S. Olschewski, H. Opitz, B. Pehlke, L. Pelikan, P. Pe-
termann, A. Pietsch, A. Quell, P.-C. Quetz, D. Raddatz, 
C. Randler, H. Rebstock, H. Reers, K. Reiner, H. Rein-
hardt, U.  Remensperger, O.  Renaux, P.  Reufsteck, 
J.  Roeder, M.  Rohde, N.  Roth, P.  Roth, C.  Rovelli, 
M. Rumberger, J. Rupp, T. Sacher, S. Sändig, V. Saß, 
H. Schaller, J. Schäufele, K. Scheuber, K. Schilhansl, 
R. Schlegel, M. Schleinzer, H. Schlüter, H. Schmal-
fuss, L. Schmelzle, F. Schmid, M. Schmid, F. Schnei-
der, R.  Scholz, G.  Schön, E.  Schonart, F.  Schrauth, 
W. Schuhmacher, D.H. Schultheiss, K. Schumacher, 
F. Schurr, J. Schwandner, M. Schwinger, G. Segelba-
cher, H. Seitz-Moskaliuk, E. Sonnenschein, T. Speck, 
H.  Sperling, D.  Sprenger, T.  Stadtlander, D.  Stahn, 
C.  Stauch, M.  Stauss, G.  Steinbrück, R.  Steiner, 
C. Steinkamp, E. Stich, J. Stieg, J. Stipp, J. Stober, 
C.  Stohl, A.  Stöhr, F.  Straub, D.  Striegel, S.  Striet, 
H. Stroh, G. Ströhle, M. Süsser, M. Swiegot, J. Theo-
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phil, A. Thiele, E. Thielscher, L. Thiess, K. Thye, 
S. Tillmanns, A. Torkler, S. Trösch, A. Vogel, J. Völlm, 
M.  von Vequel-Westernach, J.  Vossmerbäumer, 
K. Vowinkel, H. Walcher, M. Weber, J. Weilacher,  
H.-M. Weisshap, S. Werner, F. Wichmann, H. Wickert, 
M. Wieland, M. Wink, D. Wucherpfennig, A. Zeitler, 
F. Zinke, T. Züfle.
Dem Regierungspräsidium Freiburg (Höhere 
Naturschutzbehörde) danken wir für die Erlaub-
nis, die Ergebnisse aus den Kartierungen 2012 
bis 2016 am Flugplatz Bremgarten verwenden 
zu dürfen. Uwe Honecker genehmigte den Ab-
druck seines Fotos in Abbildung 7. Raffael Ayé, 
Simon Birrer und Stefan Fischer danken wir für 
konstruktive Hinweise zum Manuskript.

Material und Methoden
Bestandsangaben für die Jahre 2010 bis 2016 
wurden auf folgende Wege ermittelt:

(1) Aufruf: Zu Beginn der Brutsaison 2016 
erfolgte an die Mitglieder der Ornithologischen 
Gesellschaft Baden-Württemberg (OGBW) so-
wie über die OGBW-Homepage ein Aufruf zur 
Nachmeldung ehemaliger Vorkommen sowie 
der gezielten Erfassung der Grauammer in der 
Brutperiode 2016. Die Daten wurden über die 
üblichen Meldewege an die OGBW bzw. direkt 
an die Autoren übermittelt.

(2) Auswertung der Datenbanken von 
OGBW und OAB (Datenabruf 5.12.2016). Die 
Datenbanken umfassen alle über das Online-
Portal Ornitho.de bzw. Ornitho.ch gemeldeten 
Beobachtungen sowie weitere Datenquellen so-
weit sie in digitaler Form an die OGBW bzw. die 
Ornithologische Arbeitsgemeinschaft Bodensee 
(OAB) übermittelt wurden. 

(3) Abfrage bei Gebietskennern. Soweit 
uns bekannt oder aus vorliegenden Beobach-
tungsdaten ableitbar, haben wir Gebietskenner 
um Hinweise zu rezenten Vorkommen und 
deren Entwicklung gebeten, insbesondere für 
den Zeitraum 2010–2016. Zudem haben wir 
nach Abschluss der Datenrecherche die auf 
Landkreis-Ebene ermittelten Bestände zu einer 
kritischen Abschlussprüfung den OGBW-Regi-
onalkoordinatoren sowie einzelnen Gebietsken-
nern übermittelt.

Aus diesem Datenpool wurden anhand der 
Beobachtungsdaten zur Revierbildungs- und 
Brutzeit gebietsbezogen jährliche Mindest- und 
Maximalanzahlen der Reviere ermittelt. Di-
rekte Brutnachweise (z. B. fütternde Altvögel 
oder Beobachtungen frisch flügger Jungvögel) 
lagen nur in wenigen Ausnahmefällen vor.  
Da die Beobachtungen in aller Regel nicht das 
Ergebnis systematischer Erfassungen waren, 
konnten keine standardisierten Kriterien zur 
Abgrenzung von Papierrevieren angewendet 
werden (Südbeck et al. 2005). In regelmäßig von 
Vogelkundlern aufgesuchten Gebieten wurden 
Vorkommen dann als festes Revier gewertet, 
wenn mindestens zwei Beobachtungen (meist 
singende Männchen) mit einem Mindestabstand 
von einer Woche während der Brutperiode vor-
lagen. Die Wertungsgrenzen Anfang März bis 
Mitte Juni (Südbeck et al. 2005) wurden bis 
Ende Juli ausgedehnt, um auch solche Reviere 
zu erfassen, die erst während der eigentlich 
Brut- und Fütterungsphase im Juni oder Juli 
entdeckt wurden. Aus Gebieten mit generell 
geringer Meldeaktivität abseits der Verbrei-
tungszentren wurden auch Einzelnachweise zur 
Abgrenzung eines möglichen Revieres (dann 
mit der Revierzahl 0–1) herangezogen.

Der von uns gewählte Ansatz kann einer-
seits zur Überschätzung der lokalen Revier-
zahl führen, da es nach Brutaufgaben Anfang 
Juni zu Verlagerungen von Revierzentren auch 
über mehrere Kilometer kommen kann (z. B. 
Suter et al. 2002). Allerdings halten wir den 
Einfluss auf die ermittelten Revierzahlen für 
gering, da insbesondere die Bestandsermitt-
lungen in den Kernvorkommen in der Regel 
auf systematischen Revierkartierungen be-
ruhen oder aus Daten zur Anzahl gleichzei-
tig singender Männchen abgeleitet wurden.  
Dieser Tendenz zur Überschätzung lokaler 
Bestände stehen andererseits mögliche Erfas-
sungslücken gegenüber. Im Rahmen unserer Re-
cherchen konnten wir für alle nach den Adebar-
Erhebungen oder sonstigen uns zugänglichen 
Quellen bekannten, nach der Jahrtausendwende 
noch als besiedelt geltenden größeren Vorkom-
men Informationen für den Betrachtungszeit-
raum recherchieren. Nur für wenige Gebiete 
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mit zuletzt gemeldeten Kleinstvorkommen im 
unteren einstelligen Bereich konnten wir für die 
Jahre 2010–2016 keine oder nur unvollständige 
Daten ermitteln (siehe auch Anhang 1). Dies 
betrifft das VSG „Rheinniederung Karlsruhe-
Rheinsheim“ (vgl. Tab. 1), die Feldflur östlich 
Mannheim (T. Lepp, mdl. Mitt.), den Raum 
Ewattingen (Landkreis Waldshut, F. Zinke, 
mdl. Mitt.), die Kollerinsel bei Brühl (Landkreis 
Heidelberg, C. Stohl, schriftl. Mitt.), sowie die 
Grenzregion Main-Tauber-Kreis und Landkreis 
Schwäbisch Hall (I. Mühlberger, schriftl. Mitt.).  
Angesichts der dargestellten Balance zwischen 
einer methodisch bedingten leichten Überschät-
zung lokaler Bestände gegenüber einzelnen 
Datenlücken für kleine Vorkommen gehen wir 
davon aus, dass die ermittelten Revierzahlen 
den derzeitigen Gesamtbestand in Baden-
Württemberg zuverlässig darstellen.  

Für die vorliegende Darstellung wurden die 
Daten räumlich und zeitlich aggregiert. Für die 
tabellarische Übersicht der Bestände und ihrer 
Entwicklung haben wir aus folgenden Gründen 
die Landkreise als Darstellungsebene gewählt: 
Auf dieser Ebene (i) erfolgten viele historische 
Erfassungen und schriftliche Auswertungen zur 
Brutvogelwelt, (ii) sind heutige Erfassungen 
in ornithologischen Arbeitsgemeinschaften or-
ganisiert, und (iii) erfolgt die Umsetzung von 
Schutzmaßnahmen durch die zuständigen Be-
hörden. Für die kartografische Darstellung ha-
ben wir die Messtischblätter bzw. MTB-Viertel 
als Darstellungsebene gewählt, da diese direkte 
Vergleiche mit den Standard-Atlaswerken er-
laubt (Boschert 1997, Gedeon et al. 2015). Be-
züglich der zeitlichen Auflösung haben wir zwei 
Zeitabschnitte gewählt. Der erste (2010–2014) 
gibt den Bestand unmittelbar im Anschluss an 
die Kartierungen zum Atlas Deutscher Brut-
vogelarten an, der zweite (2015–2016) die 
aktuelle Bestandssituation. Da insbesondere 
für den ersten Zeitraum in der Regel nicht für 
alle Gebiete eines Landkreises Erfassungen 
aus demselben Jahr vorlagen, wurde über den 
Zeitraum hinweg die maximale Revierzahl auf 
Gebietsebene aufaddiert. Spannen ergeben sich 
durch von-bis Angaben für die einzelnen Gebie-
te. Bei eng benachbart liegenden Gebieten sind 

wir in Einzelfällen von diesem Vorgehen abge-
wichen, wenn die Daten darauf schließen ließen, 
dass es zwischen den Jahren zu kleinräumigen 
Umsiedlungen kam (z. B. zwischen dem Polder 
Kirschgartshausen und den Coleman Barracks 
im Stadtkreis Mannheim).

Ergebnisse
In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
war die Grauammer noch ein weit verbreiteter 
Brutvogel in den landwirtschaftlich geprägten 
Regionen Baden-Württembergs (Abb. 2a). 
Nach der Jahrtausendwende ist das Areal auf 
nur noch wenige Kernvorkommen geschrumpft 
(Abb.  2b). Neben räumlich stark isolierten 
Vorkommen von vermutlich unverpaarten 
Einzelsängern oder einzelnen Revierpaaren 
bestanden nach der vorliegenden Recherche 
2015–2016 nur noch sieben Vorkommen mit 
jeweils mindestens 5 Revieren (Abb. 2b, An-
hang 1). Diese lagen im Bereich des NSG bzw. 
VSG Flugplatz Bremgarten (Markgräfler Land, 
Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald), im 
Polder Kirschgartshausen und dem benachbar-
ten Militärgelände Coleman Barracks (Stadt-
kreis Mannheim), in der Saalbachniederung 
(Grenzregion der Landkreise Karlsruhe und 
Enzkreis), im Neckarbecken bei Rottenburg 
(Landkreis Tübingen), im nördlichen Tauber-
land (Grenzregion der Landkreise Main-Tauber 
und Schwäbisch Hall), im Donautal (Grenzregi-
on der Landkreise Sigmaringen und Biberach) 
sowie auf der Baar (Schwarzwald-Baar-Kreis). 

Im Zuge der beschriebenen Kontraktion der 
Verbreitung hat auch der landesweite Bestand 
der Grauammer rapide abgenommen (Abb. 3). 
Die vorliegende Recherche erbrachte für 2010–
2014 einen Bestand von 141–172 Revieren. Da 
nur aus sehr wenigen bekannten Vorkommen 
keine Bestandszahlen vorlagen (Anhang 1) 
und gleichzeitig die Wertung von Einzelsän-
gern als mögliche Reviere tendenziell zu einer 
Überschätzung des Bestandes führt, gehen wir 
davon aus, dass dieser Wert den realen Bestand 
zuverlässig abbildet. Für 2015–2016 erbrachte 
die Recherche sogar nur noch 97–124 Reviere. 
Innerhalb dieses kurzen Betrachtungszeitraums 
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Abbildung 2. Brutverbrei-
tung und Bestand der Grau-
ammer in Baden-Württem-
berg. Die Karten stellen die 
Verbreitung sowie halb-
quantitative Häufigkeit für 
vier Zeitabschnitte dar.
In Karte (a) zeigen grüne 
Schattierungen Brutzeit-
vorkommen aus den Jahren 
1945–1995, zusammenge-
fasst auf Messtischblatt-
Quadranten nach den Mel-
dungen auf Minutenraster-
Basis für die Avifauna Ba-
den-Württemberg (Abb. 754 
in Boschert 1997). Punktsig-
naturen zeigen für die Jahre 
1987–1988 halbquantitative 
Bestandshochrechnungen 
auf Basis des 10x10 km 
UTM-Gitternetzes nach sys-
tematischen Erhebungen auf 
Linientransekten (Abb. 755 
in Boschert 1997). 
In Karte (b) zeigen grüne 
Schattierungen halbquan-
titative Bestandsangaben 
für die Jahre 2005–2009 
nach den Erhebungen für 
den Atlas Deutscher Brut-
vogelarten auf Ebene der 
Messtischblätter (Gedeon 
et al. 2015). Punktsignatu-
ren zeigen Revierzahlen der 
Jahre 2015–2016 auf Ebene 
der Messtischblatt-Quadran-
ten gemäß den Recherchen 
für diesen Beitrag. Darge-
stellt ist jeweils der höhere 
in einem der beiden Jahre 
festgestellte Bestand. Ein-
zelfeststellungen singender 
Männchen zur Brutzeit sind 
mit einem Stern gekenn-
zeichnet. 
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ist der Gesamtbestand in Baden-Württemberg 
also erneut um etwa ein Drittel geschrumpft.

Die landesweite Entwicklung spiegelt sich 
auch in zumeist negativen Bestandstrends 
auf regionaler Ebene wider (Abb. 4, vgl. An-
hang 1). Lokal erloschen sind die Bestände im 
NSG Elzwiesen (Landkreise Emmendingen 
und Ortenaukreis) sowie im VSG Balinger 
Wiesenlandschaft (Zollernalbkreis). Sowohl 
im Bodenseegebiet mit nur noch sporadischen 
Restvorkommen im Hegau als auch im Schwä-
bischen Donaumoos (Landkreise Heidenheim 
und Alb-Donau-Kreis sowie benachbartes Bay-
ern) steht das Erlöschen offenbar unmittelbar 
bevor. Im Polder Kirschgartshausen (Stadkreis 
Mannheim) wurden Teile der bisherigen Revier-
zentren durch eine Deich-Rückverlegung sowie 
Aufforstungen entwertet (W. Dreyer, schriftl. 
Mitt.), was einen weiteren Bestandseinbruch 
nach sich zog. Lebensraumaufwertungen sowie 
die Einrichtung eines auf Bodenbrüter abgestell-
ten Mahdregimes sind hier dringend geboten. 
Im Landkreis Tübingen haben Maßnahmen der 
Naturschutzbehörden in Zusammenarbeit mit 
dem Landschaftserhaltungsverband den rapiden 
Bestandsrückgang in den verbliebenen Vorkom-
men (Abb. 5) zumindest kurzfristig gebremst. 
Der gezielte Schutz einzelner Neststandorte 

durch Mahd- und Ernteverschiebungen wird 
hier begleitet durch die Einrichtung mehrjäh-
riger Ansaatbrachen sowie die Umwandlung 
kulissenbildender Baumhecken in strukturrei-
che Niederhecken. In den beiden folgenden 
Gebieten hält sich der Bestand entgegen dem 
landesweiten Trend seit mehreren Jahren weit-
gehend stabil. Bereits 2004 wurden im Rahmen 
der Flurneuordnung Ertingen (Landkreis Bibe-
rach) dauerhafte Blühstreifen angelegt, die über 
Ökokonto-Maßnahmen um weitere Blühflächen 
sowie extensives Grünland erweitert werden 
sollen. Im NSG bzw. VSG Flugplatz Bremgar-
ten (Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald) 
bleiben blütenreiche Säume entlang der Start- 
und Landebahn (Abb. 6) sowie Singwarten 
erhalten. Altgrasstreifen, Spätmahd sowie Dün-
geverzicht werden vertraglich geregelt. 

Die beschriebenen Entwicklungen machen 
auch vor den Vogelschutzgebieten nicht Halt. In 
den Erstmeldungen aus den Jahren 2001–2007 
wurden für 14 VSG in Baden-Württemberg 
noch über 200 Grauammer-Reviere gemeldet 
(Tab. 1). Im Rahmen einer Aktualisierung der 
Standard-Datenbögen 2014–2016 wurden diese 
Zahlen deutlich nach unten korrigiert. Unsere 
Recherche für 2015–2016 ergibt für diese Ge-
biete (bei lediglich einer Meldelücke) aktuell 

Abbildung 3. Bestandsentwicklung der Grauammer in Baden-Württemberg zwischen 1967–1970 und 2015–
2016. Dargestellt sind publizierte Bestandsschätzungen (vgl. Einleitung) sowie die vorliegend ermittelten 
Revierzahlen für die Jahre 2010–2014 und 2015–2016. Die Balken zeigen die Mittelwerte, die Fahnen die 
Grenzen der jeweiligen Schätzspannen. 
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Abbildung 4. Entwicklung der Revierzahlen der Grauammer in ausgewählten Gebieten Baden-Württembergs. 
Dargestellt ist pro Jahr die Anzahl der ermittelten Reviere. Die Balken zeigen den Mittelwert, die Fahnen die 
Grenzen von Schätzspannen. Nullzählungen sind mit „0“ markiert. Die Daten stellen i. d. R. die Ergebnisse 
systematischer Erfassungen dar. 
Quellen: Ornithologische Arbeitsgemeinschaft Schwäbisches Donaumoos sowie Mäck 2009 (Schwäbisches 
Donaumoos), H. Eder & J. Grom (Flurneuordnungsgebiet Ertingen, Donautal), M. Boschert & J. Rupp 
sowie Boschert 2009 (NSG Elzwiesen), M. Boschert sowie Andris & Schneider 1995 und F. Bergmann 
(2002) (NSG Flugplatz Bremgarten), Dornberger & Dehner 1996, Boschert 1997 sowie W. Dornberger 
(Niederstetten), S. Werner et al. in Vorber. & schriftl. Mitt. (Bodenseegebiet), W. Dreyer, M. Feuersenger, 
K. Hofmann, T. Lepp, P. Petermann, F. Schrauth, M. Wink (Polder Kirschgartshausen), R. Kratzer, N. An-
thes, S. Geissler-Strobel, M. Kramer, F. Straub sowie Kratzer 1991 (Landkreis Tübingen), H. Rebstock sowie 
Natura2000-Managementplan (VSG Balinger Wiesenlandschaft), K. Bommer (unveröff. Mskr.) (Donautal 
Altbierlingen-Emerkingen).
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Abbildung 5. Lebensraum der Grauammer bei Rottenburg. Derartig reich strukturierte Agrarlandschaften 
mit einem Mosaik aus extensiv bewirtschafteten Mähwiesen, Weiden, diversifiziertem Getreide-Anbau und 
Niederhecken sind in Baden-Württemberg selten geworden. Foto: Nils Anthes, 20.05.2016.

sogar nur noch einen Bestand von 40–46 Re-
vieren (Tab. 1).

Diskussion
Die vorliegende Arbeit ermittelt für die Grau-
ammer in Baden-Württemberg einen Gesamt-
bestand von zuletzt nur noch etwa 100–120 Re-
vieren. Zudem dokumentieren wir einen anhal-

tenden Rückgang um etwa 80 % seit Anfang der 
1990er Jahre. Das besorgniserregend niedrige 
Bestandsniveau erfordert die umgehende Um-
setzung von Schutzmaßnahmen, um das lan-
desweite Aussterben dieser Vogelart noch zu 
verhindern. 

Die ermittelten Bestandsgrößen unterliegen 
angesichts der Berücksichtigung nicht-systema-
tischer Erhebungen und der daraus resultieren-

Abbildung 6. Am Flugplatz Bremgarten nutzen Grauammern die arten- und blütenreiche Pioniervegetation 
entlang der Start- und Landebahn zur Nahrungssuche und Anlage von Nestern. Foto: Martin Boschert.
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Tabelle 2. Revierzahlen der Grauammer in den Vogelschutzgebieten (VSG) Baden-Württembergs in den Jahren 
2015–2016 gemäß vorliegender Untersuchung (Spalte „vorl. Recherche“. n.e. = Bestand nicht erfasst). Die 
Vergleichszahlen entstammen den Standard-Datenbögen für die VSG (http://www4.lubw.baden-wuerttemberg.
de/servlet/is/207455/) laut ihrer Erstfassung aus den Jahren 2001–2007 („SDB gemeldet“) bzw. ihrer Re-
vision aus den Jahren 2014–2016 („SDB aktualisiert“). Der jeweils zugrundeliegende Erfassungszeitraum 
ist unbekannt. „MaP-Stand“ zeigt den Stand der Managementplanung im März 2017: A/(A) = (teilweise) 
abgeschlossen, B = in Bearbeitung, P = in Planung.

den Lockerung der Kriterien zur Abgrenzung 
von Revieren einerseits der Gefahr einer lokalen 
Überschätzung des Bestands, andererseits der 
Möglichkeit von Erfassungslücken in weniger 
stark frequentierten Beobachtungsgebieten. 
Wie im Methodenkapitel ausgeführt gehen 
wir in beiden Fällen aber von nur minimalen 
Fehlerquoten aus, die sich zudem gegenseitig 
in etwa neutralisieren dürften. Daher bewerten 
wir die hier ermittelten Reviersummen als zu-
verlässige Schätzung des aktuellen landesweiten 
Brutbestands.

Vergleichbar hohe Bestandsrückgänge der 
Grauammer sind für viele benachbarte (Bun-
des-)Länder dokumentiert, etwa für die Schweiz 
(ca. 80 % seit 1993–1996 auf zuletzt 93–103 Re-
viere 2009–2011, Ayé et al. 2013), das Elsass 
(ca. 70 % zwischen 1998 und 2013, Sigwalt in 
Vorber.), Hessen (Stübing et al. 2010, Sacher 

& Bauschmann 2011), Nordrhein-Westfalen 
(ca.  75 % seit den 1990er Jahren auf zuletzt 
150–200 Paare, Fels et al. 2014) und Schleswig-
Holstein (ca. 95 % seit 1955 auf 40  Reviere 
1987, zuletzt leichte Erholung auf 155 Reviere, 
Busche 1989, Knief et al. 2010). Selbst in den 
ostdeutschen Verbreitungszentren, in denen die 
Grauammer seit Mitte der 1990er Jahre deutli-
che Zunahmen verzeichnete, setzten nach der 
Einstellung des EU-Flächenstilllegungspro-
gramms 2008 erhebliche Bestandseinbußen ein 
(z. B. Vökler et al. 2014). Diese Entwicklung 
schlägt sich in der kürzlich novellierten bun-
desweiten Gefährdungseinstufung noch nicht 
nieder (aus der Roten Liste in die Vorwarnliste 
entlassen), da dort der Bewertungszeitraum für 
den Bestandstrend bereits 2009 endet (Grü-
neberg et al. 2015). Ein „Durchmarsch“ der 
Grauammer in höhere Gefährdungseinstufun-

Grauammer-Reviere
Name des Vogelschutzgebiets MaP-Stand gemeldet aktualisiert vorl. Recherche
Acher-Niederung A 2 0-1 0
Baar (A) 12 9-11 5
Bremgarten P 41 23-40 25-26
Donauried A 37 2-4 2-3
Elzniederung zw. Kenzingen und Rust B 16 8-15 0-1
Mittlere Schwäbische Alb (A) 3 0-2 0
Renchniederung A 2 0-1 0
Rheinniederung Altlußheim-Mannheim B 26 10-25 2-3
Rheinniederung Karlsruhe-Rheinsheim P 3 1-2 n.e.
Saalbachniederung bei Hambrücken A 16 2 5-6
Schönbuch A 26 0 0
Wiesenlandschaft bei Balingen A 21 0-20 0
Wiesenweihe Taubergrund A 5 11 1-2
Wutach und Baaralb B 4 2-3 3
Summe 214 68-137 43-49
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gen ist mit den kommenden Fortschreibungen 
der deutschen Roten Liste jedoch abzusehen.

Da auf absehbare Zeit keine großflächigen 
Flächenstilllegungs-Programme zu erwarten 
sind, werden nur gezielte Schutzmaßnahmen 
die rapiden Bestandsrückgänge bremsen oder 
gar umkehren können. Die Ausweisung großer 
Schutzgebiete (etwa Nationalparke, Biosphä-
rengebiete, Vogelschutz- und FFH-Gebiete) 
alleine ist für eine Förderung der Grauammer 
unzureichend. Die generell positiven Effekte 
derartiger Schutzgebiete gegenüber der „Nor-
mallandschaft“ (z. B. Schwarz & Flade 2007, 
Gamero et al. 2017) entfalten für anspruchsvol-
lere Arten wie die Grauammer keine Wirkung, 
solange sie nicht durch gezielte Maßnahmen zur 
Lebensraumaufwertung im Rahmen von Agrar
umweltmaßnahmen begleitet werden (z. B. Per-
kins et al. 2011, Brodier et al. 2014). Im VSG 
Ober-Hilbersheimer Plateau (Rheinland-Pfalz) 
etwa hat der Grauammer-Bestand parallel zum 
Verlust nahezu jeglicher Brache-Strukturen 
zwischen 2008 und 2015 von 47 auf 15 Re-
viere abgenommen hat (Folz & Kunz 2015). 
Vergleichbare Entwicklungen dokumentieren 
wir hier für die VSG in Baden-Württemberg 
(Tab. 1). Entscheidend wird sein, wie schnell 
und in welchem Umfang die in den jeweiligen 
Managementplänen formulierten Erhaltungs- 
und Entwicklungsziele in die Tat umgesetzt 
werden, um noch rechtzeitig Wirksamkeit auf 
die bereits sehr kleinen lokalen Populationen 
entfalten zu können. Hoffnung machen in 
Baden-Württemberg die Beispiele Bremgarten, 
Ertingen oder Tübingen, wo die eingeleiteten 
Maßnahmen zwar noch keine Trendumkehr 
bewirken, die Bestände aber entgegen dem 
landesweiten Trend auf niedrigem Niveau sta-
bilisieren konnten.

Systematische Untersuchungen zur Wirk-
samkeit von Maßnahmen zum Schutz der Grau-
ammer zeichnen ein recht uneinheitliches Bild 
(z. B. Roberts & Pullin 2007). Die Erkenntnisse 
einzelner Fallstudien lassen sich nur bedingt 
auf andere Regionen übertragen, da die lokalen 
Gegebenheiten etwa bezüglich der Standortei-
genschaften, der historisch gewachsenen Be-
wirtschaftungsstruktur oder der dominierenden 

Anbauformen sehr unterschiedliche Anforder-
nisse an das Management stellen. Folgende 
Eckpunkte stellen jedoch nach derzeitigem 
Kenntnisstand einen geeigneten Ausgangspunkt 
für Grauammer-Schutzmaßnahmen dar:
Relevante Flächenkulisse: Innerhalb der ver-

bliebenen Kernvorkommen der Grauam-
mer (vgl. Schieweling et al. 2014) müssen 
„Grauammer-geeignete“ Strukturen (z. B. 
extensiv genutzte Magerwiesen, mehrjäh-
rige Brachen, Ackersäume oder Niederhe-
cken) einen Flächenanteil von 5–15 % der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche ausmachen 
(z. B. Fischer & Schneider 1996, Brodier 
et al. 2014, Fels et al. 2014, Meichtry-Stier 
et al. 2014, Perkins et al. 2017). Kleinflä-
chige Maßnahmen, etwa die Anlage verein-
zelter Blühstreifen oder Brachen, sind nach 
bisherigem Kenntnisstand auf Populations-
ebene weitgehend wirkungslos.

Mehrjährige Buntbrachen bzw. Blühstreifen: 
Zahlreiche Untersuchungen in Deutschland 
und der Schweiz belegen eine positive 
Wirkung mehrjähriger Brachen auf die 
Revierdichte und den Bruterfolg der Grau-
ammer (z. B. Fischer & Schneider 1996, Fi-
scher 1999, Hoffmann et al. 2012, Hötker & 
Leuschner 2014, Meichtry-Stier et al. 2014, 
Altewischer et al. 2015). Saatmischungen 
für eine heterogene Vegetationsstruktur, 
dauerhafte Nahrungsverfügbarkeit (Abb. 7) 
sowie Minimierung des Unkrautdrucks auf 
Nachbarflächen sind lokal anzupassen. Zu 
beachten ist, dass Brachen erst nach etwa 
dreijähriger Standzeit mit zunehmender 
Struktur-Diversifizierung maximale Wirk-
samkeit entfalten (Zollinger et al. 2013). 
Einjährige Blühflächen, wie sie etwa 
im Rahmen des EU-Greenings oder des 
FAKT-Programms Baden-Württemberg 
förderfähig sind, bieten dagegen aufgrund 
des späten Aufwuchses und kurzen Ver-
fügbarkeit keine geeigneten Bruthabi-
tate und können bestenfalls ergänzende 
Nahrungshabitate zur Verfügung stellen.  
Blühstreifen einer besonderen Ausprägung 
stellen die Randstreifen der Start- und Lan-
debahn auf dem Flugplatz Bremgarten dar 
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(Abb. 6). Mangels Nutzung wurden Teilbe-
reiche mit Rissen in der Betondecke durch 
Pionier- und Ruderalvegetation besiedelt. 
Diese arten- und blütenreichen Bestände 
bilden wichtige Lebensraumelemente für 
die Nahrungssuche, für die Nestanlage und 
als Singwarten (M. Boschert, unveröff.).

Extensiver Getreide-Anbau: Der Schwund des 
eher lückig aufwachsenden sowie spät ge-
ernteten Sommergetreides zugunsten dichter 
schließenden und bereits gegen Mitte Juli 
geernteten Wintergetreides trägt maßgeb-
lich zur Minderung der Habitatqualität für 
die Grauammer bei (z. B. Hegelbach 1984, 
Suter et al. 2002, Setchfield et al. 2012, 
Perkins et al. 2013). Erste Erfahrungen 
aus Fördermaßnahmen im Raum Tübingen 
(Anthes et al. 2014ff.) zeigen, dass dort ex-
tensiv bewirtschaftete Sommer-Gerste und 
-Hafer erfolgreiche Bruten der Grauammer 
ermöglichen. Auch Wintergetreide konnte 
hier geeignete Brutstandorte bereitstellen, 
sofern es unter Herbizid-Verzicht im locke-
ren Gemenge mit Leguminosen (z. B. Erb-
sen-Triticale-Gemenge) angebaut wurde. 

Zur Nutzung von wildkräuterreichem Win-
terraps als Brutplatz vgl. Bommer (2000).

Spätmahd nicht vor Mitte Juli in Grünland 
und Kleesaaten: Bruten in extensivem 
Grünland oder den zur Gewinnung von 
Bioenergie genutzten Leguminosen-Saaten 
fallen vielfach der zu häufigen beziehungs-
weise frühen Mahd inmitten der Brut- und 
Nestlingsphase zwischen Mitte Juni und 
Anfang Juli zum Opfer. Die Sicherung sol-
cher Brutstandorte erfordert individuelle 
Absprachen mit den Landwirten (z. B. in der 
Saalbachniederung im Enzkreis, F. Debatin, 
schriftl. Mitt.), Anpassungen im Mahdre-
gime für Gräben und Böschungen (z. B. im 
Tauberland, W. Dornberger, schriftl. Mitt.) 
oder vertraglich vereinbarte Spätmahd nicht 
vor Mitte Juli (z. B. im Raum Tübingen). 

Reduktion der Wintersterblichkeit: Südwest-
deutsche Grauammern überwintern je nach 
Witterungsbedingungen auch in unmittel-
barer Nähe der Brutgebiete, zuletzt etwa 
bei Tübingen und Mannheim (F. Schrauth, 
schriftl. Mitt.). Angesichts der starken Iso-
lation von Nachbarvorkommen handelt es 
sich hierbei, vorbehaltlich einer Klärung 

Abbildung 7. Grauammer trägt Laubheuschrecken für die Nestlinge ein – ein inzwischen selten gewordener 
Anblick in Baden-Württemberg. Foto: Uwe Honecker, NSG Freiburger Rieselfeld, 17.06.2016.
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durch Beringungsprogramme, wahrschein-
lich um Vögel der lokalen Brutpopulatio-
nen. Steigende Überlebensraten im Winter 
durch die Anlage von Winterstoppelfeldern 
und Brachen sind aus England belegt (Gil-
lings et al. 2005, Roberts & Pullin 2007) 
und für Deutschland vermutet worden 
(Busche 1989). Vergleichbare Effekte er-
warten wir bei Ernteverzicht im Getreide 
(Fels et al. 2014) sowie der Ansaat lückiger, 
gemischter Gründüngungen als Zwischen-
frucht.

Die vorliegende Studie verdeutlicht den 
schlechten Erhaltungszustand der Grauammer-
Population in Baden-Württemberg. Die geringe 
Bestandsgröße in den verbliebenen Einzel-
Populationen macht diese sehr anfällig für 
singuläre Ereignisse wie etwa ungünstige Wit-
terungsverhältnisse zur Brutzeit, die innerhalb 
kürzester Zeit zum lokalen Erlöschen führen 
können. Dieses Risiko wird durch die starke 
Fragmentierung der verbliebenen Vorkommen 
verstärkt. Eine Anbindung an größere, als Quell-
Populationen in Frage kommende Vorkommen 
in Nachbarländern besteht kaum mehr, zumal 
die grenznahen Vorkommen in der Schweiz, 
dem Elsass, Rheinland-Pfalz, Hessen und Bay-
ern derzeit einer vergleichbaren Ausdünnung 
unterliegen. Vor diesem Hintergrund ist die um-
gehende Einleitung bzw. Fortführung gezielter 
und dauerhaft angelegter Fördermaßnahmen 
in den verbliebenen Vorkommen Baden-Würt-
tembergs unabdingbar. Da pauschale Manage-
mentvorschläge irreführend sein können, emp-
fehlen wir, lokale Schutzanstrengungen durch 
ein systematisches Bestands-Monitoring sowie 
durch Untersuchungen zur Raumnutzung, zum 
Bruterfolg sowie zu Überlebensraten zu beglei-
ten. Dies erlaubt eine fortlaufende Evaluierung 
und gegebenenfalls Anpassung der getroffenen 
Maßnahmen.
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Breeding range and population trend of the Corn Bunting Emberiza calandra in Baden-
Württemberg
We document the current breeding distribution and population trend of the Corn Bunting in the 
German federal state of Baden-Württemberg. Having experienced a severe decline by about 
80 % since the early 1990s, the number of territories fell to 141–172 for the period 2010–2014, 
and 97–124 for the period 2015–2016. Current breeding records cluster in seven local popu-
lations holding at least five territories each. These are spatially highly isolated and spread 
across several administrative districts within the federal state. We briefly review suggestions 
for agro-environmental schemes known to support Corn Bunting populations, with a focus on 
perennial wildflower strips as well as delayed harvesting in meadows, cereals and legumes. 
The efficiency of these measures needs to be evaluated locally in the remaining strongholds. 
They soon need to be implemented or extended if local extirpation of this endangered farmland 
species is to be prevented.
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Anhang 1. Bestand der Grauammer in Baden-Württemberg, differenziert nach Landkreisen. Angegeben sind 
die ermittelten Bestände für die Zeiträume 2010–2014 sowie 2015–2016, Einschätzungen zur Bestandsent-
wicklung, sowie die Quellen für die dargestellten Bestände. Beobachter, die nach den uns vorliegenden In-
formationen Ergebnisse systematischer Erfassungen beigesteuert haben, sind mit dem Zusatz „Kartierung“ 
gekennzeichnet. Die dieser Übersicht zugrundeliegenden Einzelbeobachtungen sowie teilweise die ermittelten 
Revierzahlen sind eine Leistung der einzelnen Beobachter. Daher bitten wir darum, bei der Nennung der hier 
gelisteten Bestandsangaben folgendem Zitiervorschlag zu folgen: 

Namen der Melder (2017): Bestand der Grauammer im Landkreis xy. In: Anthes, N., M. Boschert & 
J. Daniels-Trautner (Bearb.): Brutbestand und Arealentwicklung der Grauammer in Baden-Württemberg. 
Ornithol. Jh. Bad.-Württ. 33: 27–44.

Land- 
bzw. Stadt-
kreis

2010-
2014

2015-
2016

Kommentar Beobachter  
(alphabetisch. "Kartierung" = syste-
matisch wiederholte Erfassungen)

Regierungsbezirk Freiburg  

Emmen
dingen

2 0-3 Das ehemals große Vorkommen im NSG 
Elzwiesen (Boschert 2009) ist inzwischen erlo-
schen, zuletzt nur noch vereinzelte Nachweise 
unverpaarter Männchen.

M. Boschert (Kartierung), B. Disch, 
I. Harry, R. Martin, M. Neub, 
J. Rupp (Kartierung), K. Thye

Breisgau-
Hoch-
schwarz-
wald (inkl. 
Stadtkreis 
FR)

29-33 29-30 Das einzig verbliebene größere Vorkommen 
besteht am NSG Flugplatz Bremgarten mit 
zuletzt stabil 23-27 Revieren und weiteren Ein-
zelrevieren in der umgebenden Feldflur. 

M. Boschert (Kartierung), J. Da-
niels-Trautner, B. Disch, K. P. En-
dres, J. Genser, R. Greiffenberg, 
C. Grüneberg, J. Günther, I. Harry, 
S. Hauenstein, J. Herr, Hohlfeld, 
U. Honecker, S. Kiepsch, D. Kratzer, 
M. Jansen, R. Martin, M. Meinken, 
L. Pelikan, N. Roth, F. Schnei-
der (Koordination Erfassung), 
M. Schwinger, L. Thiess, F. Wich-
mann, H. Zimmermann †, F. Zinke

Konstanz + 
Bodensee-
kreis

10-15 2-4 Bestand nahezu erloschen. Die 10-jährigen 
Erfassungen im "Bodensee-Perimeter" zeigen 
1980-81 bis 2010-13 einen Rückgang um 88 % 
(Werner et al., in Vorber.). Die verbliebenen 
Einzelvorkommen im Hegau werden mangels 
systematischer Erfassungen auf 2-4 Reviere 
geschätzt (S. Werner schriftl.).

M. Hemprich, M. Hettich, J. Ka-
nia, H. Reinhardt, G. Segelba-
cher, E. Sonnenschein, C. Stauch, 
S. Trösch, S. Werner et al. (in Vorbe-
reitung), H. Wickert

Lörrach 0-1 0 Auch historisch nur randlich besiedelt. Vor-
kommen bei Weil am Rhein schon für die 
Adebar-Erfassungen nicht mehr bestätigt.

F. Buchkremer

Ortenau-
kreis

0-2 0-1 Die Vorkommen in der Kammbach-, Schut-
ter- und Rench-Niederung sind in den 1990er 
Jahren erloschen (M. Boschert), seither nur 
sporadisch. Für das NSG Elzwiesen siehe 
Landkreis Emmendingen.

M. Boschert (Kartierung), J. Bresch, 
J. Eppler, W. Matz, H. Opitz, M. We-
ber

Rottweil 0 0 Bereits historisch nur randlich besiedelt. Uns 
liegen keine aktuellen Meldungen vor.

 

Tuttlingen 0 0 siehe Rottweil.  

Schwarz-
wald-Baar-
Kreis

9-10 5 Das einst flächige Vorkommen auf der Baar ist 
auf Restvorkommen bei Pfohren geschrumpft.

I. Harry, B. Maier, F. Zinke (Kar-
tierung)

Waldshut ? ? 2009 2 Reviere im Raum Ewattingen. Aus neu-
erer Zeit liegen uns keine Informationen vor.

F. Zinke

Regierungsbezirk Karlsruhe  

Calw 0 0 Auch historisch nicht besiedelt.  

Freuden-
stadt

0 0 Auch historisch nur sporadisch besiedelt.   
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Land- 
bzw. Stadt-
kreis

2010-
2014

2015-
2016

Kommentar Beobachter  
(alphabetisch. "Kartierung" = syste-
matische wiederholte Erfassungen)

Rhein-Ne-
ckar-Kreis 
(inkl. Stadt-
kreise MA, 
HD)

24-26 11-16 Das ehemals flächige und individuenstarke 
Vorkommen in der nördlichen Rheinebene ist 
auf ein Restvorkommen im Raum Mannheim 
geschrumpft. Erfassungslücken in der Feldflur 
östlich Mannheim. 

W. Dreyer, M. Feuersenger, K. Hoff-
mann, T. Lepp (Kartierung), U. Mah-
ler, G. Migrain, P. Petermann, 
F. Schrauth (Kartierung), C. Stein-
kamp, C. Stohl, A. Stöhr, A. Thiele, 
M. Wink, RP Karlsruhe

Karlsruhe 6-9 5-6 Die ehemals individuenstarken Vorkommen im 
Raum Bruchsal-Philippsburg stehen kurz vor 
dem Erlöschen.

H. Barié, F. Debatin (Kartierung), 
O. Harms, O. Körner, K. Lechner, 
J. Lehmann (Kartierung), U. Mah-
ler, S. Olschewski, J. Schäufele, 
G. Schön, H. Sperling, J. Stipp, 
J. Stober, J. Theophil, A. Vogel

Neckar-
Odenwald-
Kreis

0-1 0-1 Das ans Tauberland angrenzende Vorkommen 
ist – von sporadischen Einzelsängern abgese-
hen – erloschen.

C. Fischer, C. Lunczer

Enzkreis 1 1 Auch historisch nur sporadische Vorkommen, 
zuletzt grenznah zum Landkreis Karlsruhe.

F. Damminger, F. Debatin (Kartie-
rung), W. Schuhmacher

Rastatt 
(inkl. Stadt-
kreis BAD)

0 0 Auch historisch dünn besiedelt. Der Bestand 
am Rand der Acher-Niederung ist 1996 erlo-
schen. Nach den Adebar-Erfassungen noch ein 
Einzelvorkommen, seither keine Meldungen. 

M. Boschert (Kartierung) 

Regierungsbezirk Stuttgart  

Ostalbkreis 0 0-1 Ehemaliger Verbreitungsschwerpunkt im Alb-
vorland, nach der Jahrtausendwende erloschen.

E. Thielscher

Böblingen 0 0 Die letzte uns vorliegende Brutzeitbeobachtung 
datiert vom 23.4.2000 im Raum Leonberg.

P.C. Quetz

Esslingen 0 1-2 Seit dem Erlöschen Ende der 1980er Jahre 
(Gatter 2000) nurmehr sporadisch Einzelsänger

H. Benker

Göppingen 0 0 Das ehemals große Vorkommen im Raum Hei-
ningen (Schmoll 1995) wurde 1998 aufgege-
ben. Seither nur noch unverpaarte Einzelsänger 
(vgl. Lissak 2003).

W. Lissak (Dokumentation der 
letzten Vorkommen mit H. Feihl, 
U. Maier, T. Schmoll)

Heiden-
heim

8 2-3 Das ehemals große Vorkommen im Schwäbi-
schen Donaumoos sowie den direkt angren-
zenden Tallagen der Donau in der Grenzregion 
HDH/UL/Bayern ist auf wenige Reviervögel 
geschrumpft.

OAG Schwäbisches Donaumoos 
(insbes. W. Beissmann, O. Bihlmai-
er, S. Böhm, K. Schilhansl), H. Koh-
ler, U. Mäck, K. Rainer, P. Reuf-
steck, M. Schmid

Heilbronn 0-1 0 Der frühere Verbreitungsschwerpunkt im nörd-
lichen Neckarbecken ist bis auf sporadische 
Einzelsänger etwa seit der Jahrtausendwende 
(Furrington 2002) verwaist.

C. Armbruster, E. Graf

Hohenlo-
hekreis

0 0 Keine aktuellen Meldungen von der Hohenlo-
her Ebene.

J. & R. Dehner, W. Dornberger 

Ludwigs-
burg

0 0-1 Das Jahr 2000 markiert offenbar das Ende der 
Besiedlung (vgl. Anthes & Randler 1996).

G. Breuer, P.C. Quetz, R. Ertel

Stuttgart 0 0 Letzte Brutzeitbeobachtungen Mitte 1990er 
Jahre, regelmäßiger nur in den 1980er Jahren.

R. Ertel, W. Beissmann

Schwä-
bisch Hall

1-2 4-5 Noch vereinzelte Vorkommen in den Räumen 
Schrozberg und Rot am See. Datenlage für 
2010–2014 unvollständig.

J. Dehner, R. Dehner, W. Dornber-
ger, I. Mühlberger

Anhang 1. Fortsetzung
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Land- 
bzw. Stadt-
kreis

2010-
2014

2015-
2016

Kommentar Beobachter  
(alphabetisch. "Kartierung" = syste-
matische wiederholte Erfassungen)

Main- 
Tauber-
Kreis

9-13 12-18 Letzter verbliebener Verbreitungsschwer-
punkt in Nordwürttemberg (vgl. Dornberger & 
Dehner 1996), angrenzend an die Vorkommen 
im Bayerischen Mainfranken. Datenlange für 
2010–2014 unvollständig.

J. + R. Dehner (Kartierung), 
W. Dornberger (Kartierung), 
H.Schaller, M. Swiegot

Rems-
Murr-Kreis

0-1 0-1 Schon historisch nur schwach besiedelt, regel-
mäßiges Vorkommen endet 1997 (H. Schlüter)

J. Müller, J. Schäufele, H. Schlüter, 
J. Stober

Regierungsbezirk Tübingen  

Biberach 8 3-4 Letztes kleines Vorkommen im Donautal an 
der Grenze zum Landkreis Sigmaringen. Die 
Aufgabe zahlreicher Kleinvorkommen um die 
Jahrtausendwende wurde von K. Bommer (un-
veröff. Mskr.) detailliert dokumentiert.

K. Bommer (unveröff. Mskr.), 
H. Eder & J. Grom (Kartierung), 
M. Handschuh, M. Kramer, R. Mor-
gen

Zollernalb-
kreis

2-4 1 Das noch zur Jahrtausendwende recht individu-
enstarke Vorkommen im VSG Balinger Wie-
senlandschaft gilt inzwischen als erloschen.

N. Agster, P. Faber, H. Hermann, 
MaP Wiesenlandschaft Balingen, K.-
E. Maulbetsch, B. Pehlke, H. Reb-
stock, O. Renaux, H.-M. Weisshap

Reutlingen 1 0 2012 isoliertes Revier im Bereich des ehemali-
gen StÜPl Münsingen, ansonsten erloschen.

W. Gatter, M. Kramer

Ravens-
burg

2 0-1 Bis auf sporadische Einzelsänger ist das ehe-
mals größere Vorkommen im Raum Isny erlo-
schen. 2015 Einzelsänger im Pfrunger Ried.

R. Eberhardt, G. Heine, M. Kramer, 
R. Morgen. Borsutzki & Hornung 
(2017)

Sigma
ringen

2-3 2 Auch historisch nur randlich besiedelt, aktuell 
ein kleines Vorkommen im Donautal mit An-
bindung an die benachbarten Vorkommen im 
Landkreis Biberach.

K. F. Gauggel, W. Gottwald, 
M. Handschuh, D. Higgins, M. Kra-
mer, W. Löw, R. Morgen, Remen-
sperger, P. Roth, H. Schmalfuss, 
K. Schumacher, T. Stadtlander

Tübingen 28 19 Restbestand der 159 Mitte der 1980er Jahre 
ermittelten Reviere (Kratzer 1991).

N. Anthes, S. Geissler-Strobel & 
M. Kramer (Kartierungen), H. Baur, 
E. Böhler, H. Götz, R. Kratzer, 
T. Reischmann (Kartierung), 
G. Steinbrück (Kartierung) u.a.

Alb- 
Donau-
Kreis

0-2 0 Abseits des Schwäbischen Donaumooses 
(siehe Landkreis Heidenheim) gibt es keine 
regelmäßigen Vorkommen mehr. Die Aufgabe 
zahlreicher Kleinvorkommen wurde von 
K. Bommer (unveröff. Mskr.) detailliert doku-
mentiert.

K. Bommer (unveröff. Mskr.), 
J. Günther, J. Kächele (für das 
Schwäbische Donaumoos siehe 
Landkreis Heidenheim)

Anhang 1. Fortsetzung


